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PRAXIS

F rühlingsidylle im Oden-
wald – die Kirschbäume 
blühen, an den Buchen 
werden erste hellgrüne 

Blätter sichtbar und das Gras auf den 
Pferde- und Rinderweiden fängt an 
zu sprießen. Doch was ist das? Da 
stehen Männer in Hemden und fei-
nen Anzügen samt Krawatte auf ei-
ner Pferdekoppel. In dieser Ausstat-

tung könnten sie auch in einer Bank 
arbeiten ohne aufzufallen. Wären da 
nicht die Gummistiefel und die 
Schaufeln und Mistgabeln. Die Män-
ner wirken völlig deplatziert und 
auch etwas unsicher, aber sie sam-
meln eifrig die Koppel von Pferde-
äpfeln ab und laden ihre Ausbeute 
in bereitstehende Schubkarren. Ich 
habe einen Termin auf dem Pferde-

hof von Landwirtschaftsmeisterin 
Barbara, die zugleich auch eine heil-
pädagogische Ausbildung hat. Sie 
bietet eine sehr junge alternative 
Heilmethode an, das sogenannte 
Heilmisten. Erlernt hat sie es in 
einem mehrmonatigen Kurs in Eng-
land, wo Heilmisten seinen Ursprung 
hat. Das liegt nahe, denn dort gibt es 
jede Menge Pferde und es wird be-
kanntlich besonders viel Mist produ-
ziert. Barbara darf sich nach ihrem 
bestandenen Examen „zertifizierter 
internationaler Coach für Heilmis-
ten“ nennen und die Therapie welt-
weit anbieten.

Die Erdung fehlt Ich möchte wis-
sen, was das für Menschen sind, die 
hier Pferdeäpfel auflesen und dafür 
vermutlich eine Menge Geld bezah-
len. Sind das da draußen tatsächlich 
Bankangestellte? Es sind Menschen, 
die den Kontakt zu „Mutter Erde“ 
verloren haben, so drückt Barbara 
es aus. In dieser Gruppe sind es 
Geschäftsführer und leitende Ange-
stellte. Ein Bankdirektor ist tatsäch-
lich dabei. Sie wissen nicht mehr, wie 
der Frühling riecht, wie sich Erde 
zwischen den Fingern anfühlt. Sie 
haben vergessen, dass auch sie ein 
Teil der Natur sind. Das macht auf 
Dauer krank, denn es entzweit Kör-
per und Seele. Heilmisten soll bei 
den verschiedensten psychischen 
und körperlichen Beschwerden hel-

ALTERNATIVE HEILMETHODEN

Wieder eins sein 
mit der Natur
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Es gibt zahlreiche Therapieansätze fernab von der Schulmedizin. Manche 
haben eine jahrhundertelange Tradition, andere sind noch so neu, dass man sie 
kaum kennt. Heilmisten soll helfen, die innere Mitte zu finden.
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fen, denn Heilmisten erdet. Und es 
wirkt sogar vorbeugend. Dass die 
Gruppe am ersten Kurstag im Anzug 
mistet, dient dazu, sie behutsam an 
den Kontakt mit der Natur heranzu-
führen. Es darf kein Schock sein. Ab 
morgen wird die gewohnte Kleidung 
gegen angemessene ersetzt. Die darf 
dann auch mal dreckig werden. 
Barbara bietet auf ihrem Hof ein- 
und zweiwöchige Kurse an, in ihrem 
Bauernhaus kann sie bis zu sechs 
Teilnehmer unterbringen und ver-
pflegen. Unterstützt wird sie von 
ihrer Familie und von Biologin 
Franzi, deren Arabo-Haflinger-Stute 
Sally auch auf dem Hof steht. Franzi 
zeigt den Teilnehmern, welche Pflan-
zen auf so einer Koppel wachsen, 
denn es ist natürlich nicht alles Gras, 
was grün ist. 

Die Stimmung ist entspannt Was 
beim Heilmisten passiert, möchte ich 
wissen. Zum einen entschleunigt es, 
erklärt mir Barbara. Aber es ist auch 
der ständige Blick zum Boden, der 
Kontakt mit der Erde, der etwas in 
Gang setzt. Und natürlich der Pfer-
demist. Sonst könnte man ja auch 
einfach den Garten umgraben. Pfer-
deäpfel bilden die Brücke vom leben-
den Organismus zur vordergründig 
unbelebten Materie im Boden. Der 
Umgang mit dem Mist, der auch mal 
mit bloßen Händen aufgesammelt 
werden darf, macht die Menschen 
ruhiger, ausgeglichener und zufrie-
dener. Sie erkennen sich selbst im 
ewigen Kreislauf der Natur. Ob es sie 
nachhaltig verändert, hängt davon 
ab, ob sie sich den Blick auf die Erde 
auch im Anschluss bewahren. 
Und was halten die Pferde davon? 
Die kleine Herde besteht aus 16 Tie-
ren, bunt gemischt. Ich sehe Groß-
pferde in allen Farben, deren Rassen 
ich nicht bestimmen kann. Dazwi-
schen zwei Haflinger, einen Nor-
weger und zwei Isländer. Auch ein 
prächtiger irischer Tinker ist dabei. 
Die Pferde leben in einer sogenann-
ten Offenstallhaltung, das heißt, sie 
sind das ganze Jahr über draußen – 
im Sommer auf einer der vielen Kop-
peln rund um den Hof, im Winter 

auf einer großen befestigten Fläche 
direkt am Stall – und haben stets die 
Möglichkeit einen der Unterstände 
aufzusuchen, um sich vor Sonne 
oder Unwetter zu schützen. Im Win-
ter gibt es im Stall eine von außen 
durch zwei Eingänge zugängliche, 
große Laufbox, in der sich die Pferde 
bei Bedarf aufwärmen oder einfach 
mal ins Stroh legen können. Jetzt ist 
die Herde zusammen mit den Män-
nern auf der selben Koppel. Sie stören 
sich nicht an den Anzügen und Kra-
watten. Auch das ist Teil der Thera-
pie, hat Barbara offenbar meine Ge-
danken erraten. Den Pferden ist es 
egal, welche Kleider jemand trägt 
oder welche Position er im Ge-
schäftsleben einnimmt. Sie sehen, 
riechen und hören nur den Men-
schen. Und auf den sind sie neugie-
rig. Gerade nimmt der noch sehr 
junge und verspielte Haflingerwal-
lach Franzerl Kontakt zu einem der 
Männer auf und beschnuppert ihn. 
Und auch Malin, die Norwegerstute 
ist interessiert. Sie hält sich stets 
in der Nähe des Bankdirektors auf. 
Die beiden Isländer Spoi und Gloi 
halten sich dezent im Hintergrund, 
haben die Männer aber immer im 
Auge. Gefüttert wird auf der Weide 
übrigens nicht. Das ist verboten, 
denn sonst lassen die Pferde den 
Männern keine Ruhe und es könnte 
Gerangel zwischen den Vierbeinern 
geben. 

Heilmisten hilft allen Für heute 
sind die Männer fertig mit Misten. 
Wir setzen uns alle auf Barbaras Ter-
rasse und stärken uns mit Kaffee 
oder Tee und selbstgebackenem Ku-
chen. Auch diese Ruhephasen sind 
wichtig, erklärt Barbara. Ich möchte 
von Karl, dem Bankdirektor wissen, 
wieso er hier ist. Er erzählt mir, dass 
er sich nur noch mit Zahlen beschäf-
tigt hat und mehr in Excel-Tabellen 
als in der richtigen Welt gelebt hat. 
Er hat es selbst nicht einmal gemerkt, 
aber sein kleiner Sohn hat plötzlich 
geweint, wenn er ihn auf den Arm 
nehmen wollte. Damit hat er deutlich 
gezeigt, dass etwas nicht stimmt. 
Durch einen Kollegen, der auch 

schon hier auf dem Hof war und als 
neuer Mensch zurückkam, ist er 
dann auf die Therapie aufmerksam 
geworden. Kinder spüren es, wenn 
Seele und Körper nicht mehr im Ein-
klang sind, sagt Karl. 
Inzwischen hat sich auch Silja, Besit-
zerin eines der Islandpferde, zu uns 
gesetzt. Was sie vom Heilmisten hält, 
frage ich sie. Sie findet, es hilft allen 
Beteiligten. Die Teilnehmer gehen 
entspannt und glücklich nach Hause, 
die Pferdebesitzer müssen nicht 
mehr selber misten und obendrein 
verdient Barbara damit genug Geld, 
dass sie die Stallmiete um die Hälfte 
reduzieren konnte. Das ist nur ge-
recht, denke ich mir. Schließlich pro-
duzieren die Pferde der Einsteller ja 
den Mist, um den es sich hier dreht.
Bevor ich mich verabschiede, werde 
ich eingeladen, im Sommer noch-
mal wiederzukommen. Dann wird 
nicht nur gemistet, sondern es wer-
den auch die abgefressenen Weiden 
gepflegt. Ich lerne, dass die Pferde 
so ziemlich alle Kräuter fressen, 
selbst Brennnesseln, wenn man sie 
abmäht und antrocknen lässt. Nur 
der stumpfblättrige Sauerampfer 
schmeckt ihnen nicht. Vermutlich 
wegen seines hohen Oxalsäurege-
halts. Die Bauern hier im Odenwald 
nennen die Pflanze „Halbgaul“. Der 
muss, wenn die Weide abgefressen 
ist, ausgestochen werden, hat aber 
einen langen und tiefgehenden Wur-
zelstock, was das „Halbgaulstechen“ 
recht mühselig macht. Da arbeitet 
man mehr in als auf der Erde. Auch 
das ist Therapie. 
Ich erfahre noch, dass in der nächs-
ten Woche eine Gruppe Informatiker 
ankommt. Für sie habe ich zwei 
Wochen eingeplant, sagt Barbara la-
chend, sie müssen erstmal ans Son-
nenlicht gewöhnt werden. Dann ver-
lasse ich den Hof und die immer 
noch deplatziert wirkenden Männer 
in ihren Anzügen und fühle mich 
auch ein wenig entspannter und aus-
geglichener, irgendwie geerdet.  n

Sabine Breuer, 
Apothekerin/Chefredaktion 


